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1 Einleitung 
 

In zahlreichen Gesprächen mit Bürgern, Mitgliedern von Stadt- und Gemeinderäten, Lehrern 
und Bürgermeistern taucht immer wieder der Begriff Biotop auf. Er wird zumeist synonym 
gebraucht als Bezeichnung für ein Feuchtgebiet, zumeist einen Tümpel oder Teich. "Wir haben 
vor, einen Biotop anzulegen", ist der immer wieder gebrauchte Satz. Gemeint wird dabei, wie 
oben schon erwähnt, zumeist ein Feuchtgebiet, das irgendwo an einer Stelle mit ausreichender 
Wasserzufuhr errichtet werden soll. 
Biotope müssen jedoch wesentlich umfassender gesehen werden und sind nicht nur 
Feuchtgebiete. So soll mit der folgenden Zusammenstellung ein Überblick gegeben werden über 
wesentliche Biotope im Bereich des Naturparks Nassau. Es muß an dieser Stelle schon deutlich 
gemacht werden, daß es unmöglich ist, sämtliche Biotope differenziert darzustellen, und daher 
sollen vereinfachend nur die wichtigsten beschrieben werden. Mit dieser Arbeit soll der 
interessierten Öffentlichkeit Sachinformationen zur Beurteilung ihrer eigenen Umgebung an die 
Hand gegeben werden. 
Zudem ist es mit den einzelnen Beschreibungen sicherlich auch möglich, selbst auf 
Entdeckungsreise zu gehen und durch Spaziergänge und Wanderungen die einzelnen Biotope 
im Naturpark Nassau kennenzulernen. 
 

 
2 Begriffsbestimmung 

 
Ein Blick in die Fachbücher der Ökologie führt durch ihre Fülle an Begriffen leicht zur 

Verwirrung. Bezeichnungen wie Biotopkomplexe, Biotope, Biozönosen und Habitate werden 
stellvertretend für die vielen Fachbegriffe hier erklärt, denn es kann nicht Ziel dieser Arbeit sein, 
ein ökologisches Lehrwerk über Grundbegriffe aufzustellen. Vielmehr hat sie die Aufgabe, von 
den tatsächlichen Voraussetzungen ausgehend, Teile unserer Umwelt zu beschreiben. 
Biotopkomplexe sind immer von landschaftsprägender Größenordnung. Flußauen, 
Trockenwälder oder Moore könnten als solche aufgefaßt werden. Tiere und Pflanzen bilden eine 
Lebensgemeinschaft, die auch als Biozönose bezeichnet wird. Der Biotop ist also die 
Lebensstätte einer Biozönose, eben einer Lebensgemeinschaft. Dabei ist eine bestimmte 
Mindestgröße zu berücksichtigen. Auch in einem Zaunpfahl aus Holz können verschiedenste 
Tierarten in Abhängigkeit von der Lage und dem Material (Holz) leben; man würde dies jedoch 
nicht als Biotop bezeichnen. Eine exakte Definition für ein Biotop wäre folgende: 
Grundeinheit für ein umfassendes Gefüge ökologischer Beziehungen ist die Biozönose; der 
Raum, den sie einnimmt, ist der Lebensraum (Biotop). 
Habitate beziehen sich immer auf eine einzige Tierart und bezeichnen den Raum, in dem sie 
regelmäßig anzutreffen ist. Dies könnte die Streuschicht im Wald sein für eine ganz bestimmte 
Käferart. Eine mit Dornenbüschen durchsetzte Weide wäre das Habitat des Neuntöters. 
Nachfolgend sollen die komplexeren Lebensräume im Naturpark Nassau beschrieben werden. 
 

 
3 Typische Biotoptypen im Naturpark Nassau 

 
Es wird an dieser Stelle natürlich nur eine Auswahl von Biotopen des Naturparks Nassau 

dargestellt. Maßgebend für diese Auswahl soll ihre Bedeutung im Naturpark Nassau sein. Die 
Beschreibung der Biotope ist schematisch wie folgt aufgebaut: 
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- Beschreibung 
- Verbreitung im Naturpark Nassau 
-Typische Fauna und Flora 
- Gefährdungsfaktoren 
 
 

3.1 Gewässer 
 

3.1.1 Quellen 
 

Stellen, an denen Wasser aus dem Erdboden austritt, werden als Quellen bezeichnet. Sie 
sind somit Verbindungen vom Grundwasser zu den Bächen, die von ihnen in der Regel gespeist 
werden. Sumpfquellen, auch Sickerquellen genannt, sind im Naturpark Nassau am 
bedeutendsten, Tümpel und Fließquellen spielen eine untergeordnete Rolle. 

Aus der Flora sind Kleinseggen, Binsen, Moose, aber auch verschiedene Baum-und 
Straucharten für Quellen charakteristisch. Über 400 Tierarten sind als reine Quellbewohner 
beschrieben, zumeist kleine Tiere, die pflanzliche und tierische Zerfallsprodukte fressen. 
Daneben gibt es aber auch einige räuberisch lebende Arten. Typische Vertreter im Naturpark 
Nassau sind der Bachstrudelwurm Crenobia alpina, Larven des Feuersalamanders oder auch 
verschiedene Köcherfliegenarten, deren Larven ebenfalls in Quellen auftreten. 

 

 
Märzbecher – 

Seltene und geschützte Pflanzenart 
Foto: K.H. Rapp 

 
Blaustern (Scilla) – 

Ein geschützter Frühblüher  
Foto: L. Lenz 
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Quellen gehören zu unseren gefährdeten Lebensräumen. Insbesondere durch das Absenken 
des Grundwasserspiegels sind sie bedroht. Andere Gefährdungsfaktoren sind das Anlegen von 
Fischteichen, Drainagen oder auch das Verfüllen mit Müll oder Bauschutt. Auch die 
Verschlechterung der Wasserqualität durch Einschwemmungen (Düngemittel) ist hier zu 
nennen. Partiell wurden auch Quellen durch Fichtenkulturen zugepflanzt und sind oft kaum noch 
von Tieren zu erreichen. Hier bieten sich eine Fülle von Maßnahmen zur Verbesserung bzw. 
zum Schutz solcher Quellbiotope. Quellen müssen zu den bedeutendsten Lebensräumen 
unserer Naturparklandschaft gezählt werden. 
 

 
3.1.2 Fließgewässer 

 
3.1.2.1 Bäche 

 
Bei Fließgewässern lassen sich die Bäche von den Flüssen differenzieren. Bäche sind im 

Naturpark reichlich vorhanden. Ihre Ausbildung entspricht zumeist dem Typus eines 
Mittelgebirgsbaches mit einem mehr oder weniger steinigen Untergrund aus Devonschiefer, 
teilweise aber auch aus Quarziten. Der Sauerstoffgehalt der Bäche ist zumeist relativ hoch, die 
Temperatur, auch im Sommer, vergleichsweise niedrig. Eine Wassertrübung tritt in der Regel 
nur bei Hochwasser ein. Die Bachregion wird auch Rhitral genannt und ist im wesentlichen 
durch das Vorkommen der Leitfischarten Forelle und Äsche gekennzeichnet. Durch das 
Vorhandensein der zahlreichen Kerbtäler ist der Biotoptyp Bach für den Naturpark Nassau 
repräsentativ. 
 

Oft sind Bäche von Erlen und Weiden umsäumt. Bei entsprechender Uferzone finden sich 
Bach-Ehrenpreis und Rohrglanzgras. 
 

Über 2.000 Arten der unterschiedlichsten Tiergruppen können als typische Bewohner der 
Bäche bezeichnet werden, hierunter vor allem Wasserspitzmaus, Gebirgsstelze, Wasseramsel 
und Eisvogel, unter den Fischen Gründling, Bachneunauge.. Schneider oder auch Bachforelle, 
bei den Libellenarten Gebänderte- und BlauflügelPrachtlibelle. Die beiden Quelljungferarten 
(Cordulegaster boltoni und Cordulegaster bidentatus) kommen wegen ihrer sehr hohen 
Ansprüche an die Wasserqualität nur noch in den Oberläufen der Bäche vor. Ein typischer 
Vertreter der sauberen Bäche ist der Bachstrudelwurm Dugesia gonocephala, aber auch 
Flußnapfschnecke, Stein- und Köcherfliegenlarven und der sehr seltene Steinkrebs kommen 
vor. 

 
Die Bäche sind im Naturpark Nassau noch immer durch die Gewässerverschmutzung 

beeinträchtigt. Hier ist insbesondere der Bau weiterer Kläranlagen zu forcieren. In ihrer 
natürlichen Funktion gestört sind viele Bäche auch durch Steinverbauungen, durch die die 
Wasserläufe mehr oder weniger zu Wasserabflußrinnen umfunktioniert wurden. Die Fehler der 
Vergangenheit lassen sich meist durch Renaturierungsmaßnahmen verbessern. Es erscheint 
notwendig, breitere Uferbereiche in das Ökosystem des Baches einzubeziehen, um schädliche 
Auswirkungen durch intensive Nutzung, insbesondere durch die Landwirtschaft, einzudämmen. 
 

 
3.1.2.2 Flüsse 

 
Lahn und Rhein sind die einzigen Gewässer im Naturpark Nassau, die dem Bereich der 

Flüsse zuzuordnen sind. Als Potamal werden Mittel- und Unterläufe der Flüsse bezeichnet. Sie 
entsprechen im wesentlichen dem natürlichen Vorkommen der Leitfischarten Barbe und Blei. 
Der Sauerstoffgehalt ist bei reduzierter Fließgeschwin- 
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digkeit geringer als in Bächen. Die Temperatur erreicht im Sommer bis zu 20'C, Steine treten 
zurück. Lahn und Rhein sind jedoch in ihrer Funktion durch verschiedenste Ausbaumaßnahmen 
stark verändert worden, so daß von einem natürlichen Flußlauf nur noch in winzigen 
Teilabschnitten gesprochen werden kann. 
 

Als typische Pflanzen im Uferbereich von Lahn und Rhein im Naturpark Nassau sind 
vereinzelt Weiden, Erlen, Schilf- oder Rohrglanzgrasbestände erhalten. Daneben finden sich 
vereinzelt Kalmus, Teich-Schwertlilie oder als einzige verbreitete Wasserpflanze die Teichrose. 
Schwimmpflanzenvegetation ist bedauerlicherweise äußerst selten geworden, was natürlich 
auch Auswirkungen auf die Besiedlung durch Tierarten hat. 
 

Typische Säugetierarten im Lahnbereich sind Wasserspitzmaus und Bisamratte. Wasser- und 
Zwergfledermaus, vereinzelt auch Abendsegler können hier als Nahrungsgäste in den 
Sommermonaten beobachtet werden. Brutvögel sind vereinzelt Wasseramsel, Gebirgsstelze 
und sehr selten der Eisvogel. Der Graureiher brütet auf einer Rheininsel bei Osterspai, 
Kormoran sowie Zwergtaucher und verschiedene Entenarten treten als Durchzügler und 
Wintergäste auf. Das Juwel unter den Tierarten an der Lahn ist ohne Zweifel die Würfelnatter, 
die noch in einem Lahnabschnitt bei Nassau vorkommt. Weiter verbreitet ist die Ringelnatter. 
Ebenfalls gibt es im Bereich des Naturparks Nassau im Lebensraum der Würfelnatter ein 
Vorkommen des Seefrosches, das über die Grenzen des Naturparks von Bedeutung ist. 

 
Uferausbaumaßnahmen und das Abbaggern von Flachwasserzonen haben den Lebensraum 

Lahn stark beeinträchtigt. Schilfbestände sind verschwunden, so daß Arten wie z. B. 
Rohrammer oder Teichrohrsänger an der Lahn nicht mehr anzutreffen sind. Hier sind 
Rückbaumaßnahmen dringend notwendig. Auch sollten weitere Flächen im Uferbereich der 
Lahn angekauft und renaturiert werden. Der Freizeitbetrieb sollte unbedingt auf die zur Zeit 
genutzten Bereiche beschränkt bleiben. Auch für die Lahn gilt: die Gewässerverschmutzung ist 
durch den Bau weiterer Kläranlagen zu reduzieren. Problematisch ist das immer schnellere 
Eindringen von fremdländischen Pflanzenarten (Kaukasus-Bärenklau, Japanischer Knöterich, 
Drüsiges Springkraut). Es ist zu beobachten und ggf. durch geeignete Maßnahmen zu steuern, 
damit gewachsene Biotope im Uferbereich nicht gestört und möglicherweise zerstört werden. 
 

 
3.1.3 Stillgewässer 

 
Als Stillgewässer bezeichnet man stillstehende Oberflächengewässer mit mehr oder weniger 

großem Zufluß. Eine Klassifizierung in Seen, Weiher und Tümpel erfolgt nach der Größe der 
Gewässer. Der Naturpark Nassau ist arm an stehenden Gewässern. Einige der wenigen sind 
der Bärbacher Weiher, der Spießweiher bei Montabaur, der Weiher am Haus Jungfried bei 
Friedrichssegen oder der Weiher auf der Rottmannshöhe bei Bad Ems. Daneben gibt es eine - 
zu geringe - Zahl von kleineren Tümpeln. Zahlreich sind nur die Fischteiche, die jedoch zumeist 
für den Artenschutz wegen des hohen Besatzes an Raubfischen von untergeordneter 
Bedeutung sind. 

Mehr oder weniger ausgeprägt sind die Ufer dieser Stillgewässer mit Schilf, 
lättrigem Rohrkolben, Teichbinsen, Wasserschwertlilien, Weiden oder auch -- en bewachsen. Im 
Flachwasser finden sich verschiedene Laichkrautarten und 
erhahnenfuß, nur am Spießweiher tritt die Weiße Seerose auf. 
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Rauchschwalbe füttert ihre Jungen Foto: M. Sans 
 

 
 
Wiederum sind Wasserspitzmaus und Bisamratte erwähnenswerte und stillgewäs-

serbesiedelnde Säugetierarten. Daneben sind alle Stillgewässer mit entsprechender 
Größenordnung Nahrungsbiotop für verschiedene Fledermausarten. Vereinzelt brüten 
Zwergtaucher, Bläß- und Teichralle auf unseren Weihern. Ist entsprechender Schilfbestand 
vorhanden, kommt vereinzelt der Teichrohrsänger als Brutvogel vor. Eine gewisse Bedeutung 
für die Vogelfauna erhalten manche mit Schilf oder Weiden bewachsene Stillgewässer als 
Schlafplatz für Stare, Schwalben und Bachstelzen. Alle unsere einheimischen Amphibienarten 
sind an Stillgewässer gebunden. Der Naturpark Nassau ist noch reich an dem Vorkommen von 
Amphibien. Insgesamt sind 13 Arten nachgewiesen. Zu erwähnen sind Kammolch, Laubfrosch, 
Gelbbauchunke oder auch Kreuzkröte. Als einziges Reptil lebt die Ringelnatter mehr 
oderweniger regelmäßig an unseren Stillgewässern. Die verschiedenen Libellenarten 
bevorzugen natürlich auch die Stillgewässer ab einer bestimmten Größe. Das Vorhandensein 
einer Schwimmblattzone wirkt sich insbesondere für Kleines und Großes Granatauge, beides 
Kleinlibellenarten, vorteilhaft aus. Im Wasser leben die verschiedensten Wasserkäferarten, 
wobei vor allem Taumel- und Gelbrandkäferweit verbreitet sind. Die einzelnen 
Entwicklungsstufen vieler an das Wasser gebundener Tierarten leben im Larvenstadium auch 
zumeist im Gewässer (Wasserkäferlarven, Libellenlarven, Amphibienlarven). 

 
Zahlreiche Kleingewässer im Naturpark Nassau wurden in den letzten Jahrzehnten mit 

Erdaushub und Müll zugeschüttet. Durch Überdüngung sind zahlreiche Gewässer in ihrer 
ökologischen Funktion gestört. Negativ wirkt sich auch der zumeist recht hohe Fischbesatz auf 
die Wasserorganismen, insbesondere Amphibienlarven aus. Auch Sport und sonstige 
Freizeitaktivitäten beeinträchtigen manche Stillgewässer, was 
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 Neu errichteter Tümpel bei Fachbach M. Braun 
 
 

 
jedoch wegen der geringen Größe der im Naturpark vorkommenden Gewässer zumeist nicht 
sehr bedeutend ist. Sinnvoll wäre eine Kartierung sämtlicher Stillgewässer im Naturpark 
einschließlich der Bewertung ihrer ökologischen Bedeutung. Daneben sollte ein 
Kleingewässerprogramm in Zusammenarbeit mit Naturpark, Unteren Landespflegebehörden, 
Kommunen und dem Forst verwirklicht werden. Es sei an dieser Stelle erwähnt, daß in einem 
Bereich der Montabaurer Höhe ein kleinflächig gut entwickeltes Zwischenmoor vorkommt. Die 
Torfmoosschwingrasen sind dort gut entwickelt. Insbesondere für Libellen ist der Bereich von 
Bedeutung. In Zusammenarseit zwischen Naturpark Nassau, dem zuständigen Forstamt und 
dem Besitzer soll der Biotop weiterentwickelt und verbessert werden. Es erscheint so möglich, 
einen für den Naturpark Nassau einmaligen Lebensraum zu er halten und langfristig zu sichern. 
 
 

3.2 Grasland 
 

Das Grasland stellt einen Lebensraum dar, der in der Regel durch regelmäßige Bearbeitung 
(Schnitt oder Beweidung) erhalten wird. Neben Gräsern treten aber auch zahlreiche 
Blütenpflanzen dominierend auf. Zur Vereinfachung der Darstellung soll machfolgend lediglich 
auf Fettwiesen und Fettweiden, Feucht- und Naßwiesen und -rockenrasen bzw. 
Halbtrockenrasen eingegangen werden. Eine weitere Differenzie 
„rg der Graslandbereiche erscheint für diese Darstellung nicht notwendig. 
 

 
3.2.1 Fettwiesen und Fettweiden 

 
Fettwiesen und Fettweiden werden insbesondere durch das Vorkommen des atthafers und 

des Löwenzahns geprägt. Der Biotop ist im Naturpark weit verbreitet. 
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Die Fauna ist arm an selteneren Arten. Gemeiner Grashüpfer oder auch Kohlschnake sind 
als typische Arten zu nennen. Vor allem auf Weideflächen, aber auch vereinzelt auf Fettwiesen, 
kann es zu einem Reichtum an Kleinsäugerarten kommen, was sich wiederum positiv auf die 
Bestände von Eulen und Greifvögeln auswirken kann. 

 
Durch die immer mehrfortschreitende Silagewirtschaft, d. h. dem frühen Schnitt der Wiesen 

und dem häufigeren Düngen mit Gülle, muß von einer weiteren Artenverarmung dieses 
Grünlandtypes ausgegangen werden, da sich z. B. Blütenpflanzen nicht mehr entwickeln 
können. 
 

 
3.2.2 Feucht- und Naßwiesen 

 
Feucht- und Naßwiesen wachsen auf nassen bis wechselfeuchten Böden. Oft werden die 

Flächen nicht mehr genutzt oder unterliegen einer mehr oder weniger extensiven 
landwirtschaftlichen Nutzung. Der Biotoptyp ist im Bereich des Naturparks Nassau vor allem im 
Westerwaldkreis vorhanden. Das Naturschutzgebiet Stelzenbachwiesen und angrenzende 
Bereiche bei Niederelbert und Holler sind ebenso zu erwähnen wie Teile der Stadtbachwiesen 
von Montabaur und der Feuchtwiesenbereiche von Horressen-Elgendorf. 

 
In der Flora dominiert vor allem im Frühjahr die Sumpfdotterblume, die als typische Pflanze 

der Feucht- und Naßwiesen leicht nährstoff reicher Standorte gelten kann. Im Juli sind Feucht- 
und Naßwiesen meist geprägt von Mädesüßfluren, vermischt mit Gilbweiderich, Blutweiderich 
und der Wald-Engelwurz. Vereinzelt treten Fieberklee, Breitblättriges und Geflecktes 
Knabenkraut und Waldhyazinthe auf. 

 
 

 

 Im Naturpark Nassau noch verbreitet: die Ringelnatter Foto: G. Hahn 
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Charakteristische Vögel der Feucht- und Naßwiesen sind Braunkehlchen und Wiesenpieper. 
Beide Arten kommen im Naturpark Nassau in einem Bestand von jeweils weniger als 20 
Brutpaaren vor. Das hohe Angebot an Blütenpflanzen hat auch eine sehr hohe Zahl von 
Insekten, insbesondere Schmetterlingen, zur Folge. Die tagaktiven Widderchen, eine 
Nachtfaltergruppe, sind z. B. sehr häufig zu finden. Von den Reptilien hat die Ringelnatter in den 
Feuchtwiesen ihren Lebensraum. 

 
Es erscheint notwendig, die letzten intakten Feuchtwiesenkomplexe des Naturparks Nassau 

als Naturschutzgebiete zu sichern. Pflegemaßnahmen sind unumgänglich, wobei eine extensive 
Nutzung in Teilbereichen ebenfalls sinnvoll wäre. Wichtig ist es auch, den oft entstehenden 
Bewuchs mit Erlen und Weiden zu verhindern und durch Entbuschungen entsprechende 
Entwicklungen zurückzudrängen. 
 
 
 

3.2.3 Trockenrasen und Halbtrockenrasen 
 

Trockenrasen und Halbtrockenrasen gehören zu den wertvolleren Biotoptypen im Naturpark 
Nassau. Sie sind insbesondere in den klimagünstigen Lagen von Rheintal und Lahntal 
entwickelt. Es handelt sich dabei zumeist um ehemalige Weinberge oder Obsthänge in zumeist 
sonnenexponierter Lage; oft ist der Boden relativ mager. Bei vorhandener kalkhaltiger 
Lößlehmanwehung finden sich auch mehr oder weniger große Orchideenvorkommen, die alle 
schützenswert sind. Im Naturschutzgebiet Koppelstein bei Lahnstein sind über 15Arten 
nachgewiesen. Weitere charakteristische 
Pflanzenarten sind Goldhaaraster, Blutroter 
Storchschnabel, Aufrechte Trespe oder die 
Fiederzwenke. 

 
Sehr artenreich ist die Fauna, darunter auch einige 

sehr seltene Arten. Von den Reptilien ist die auf der 
Roten Liste Deutschlands vom Aussterben bedrohte 
Smaragdeidechse oder auch die Schlingnatter zu 
nennen. Auffallend an heißen Tagen ist die 
Vielfraßschnecke, die sich bei hohen Temperaturen 
gerne an Grashalme anhängt. Von den 
Schmetterlingen ist insbesondere der Segelfalter zu er-
wähnen, der im Rheintal einige Flugplätze im 
Naturpark Nassau aufzuweisen hat und dessen 
Raupen vor allem an Schlehe und Weichselkirsche zu 
finden sind. Brutvogelart solcher Trockenbiotope, 
besonders wenn sie an Weinlagen grenzen, ist die 
Zippammer. Von den Heuschrecken sind 
Sichelschrecke und Weinhähnchen zu nennen. Die 
Biotope der Trockenrasen und Halbtrockenrasen sind 
allesamt sehr pflegebedürftig, da sie einer natürlichen 
Vegetationsentwicklung unterliegen und mehr oder 
weniger schnell verbuschen und sich zu Wald 
weiterentwickeln. Will man die Tier- und Pflanzenarten 
erhalten, 

    

 
Helm-Knabenkraut 

Foto: L. Lenz 
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 Segelfalter Foto: G. Hahn 
 

so ist Mahd oder Beweidung, zum Teil vorher auch Entbuschung, notwendig. Diesbezügliche 
Pflegemaßnahmen werden von verschiedenen Naturschutzgruppen bzw. dem Naturpark selbst 
in Schutzgebieten oder auch anderen schutzwürdigen Biotopen durchgeführt. 
 
 

3.2.3 Zwergstrauchheiden 
 

Eng verwandt mit dem Biotoptyp der Halbtrockenrasen sind die Zwergstrauchheiden, die im 
Naturpark Nassau jedoch nur reliktartig entwickelt sind. Insbesondere findet man sie im Rhein-
Lahn-Kreis und dort bevorzugt unter Freileitungsschneisen. Auf zumeist nährstoffarmen, oft 
leicht sauren Standorten, finden sich die baum- und straucharmen Bereiche. 
 

Dominierend sind hier Heidekraut und Flügelginster. Daneben kommen KarthäuserNelke und 
Kleines Habichtskraut vor. Oft finden sich auch vegetationsfreie Bereiche. Die Größe der 
Biotope läßt die Ansiedlung angepaßter Vogelarten nicht zu. Es findet sich aber eine sehr 
interessante und bemerkenswerte Heuschreckenfauna mit zahlreichen seltenen Arten, darunter 
Gefleckte Keulenschrecke, Kleiner Heidegrashüpfer, Heidegrashüpfer oder der Buntbäuchige 
Grashüpfer. Wo sich Böschungen befinden, können auch zahlreiche Hautflügler 
(Hymenopteren) festgestellt werden. Heideflächen im Naturpark Nassau sind im Bereich des 
Bärbacher Hofes bei Schönborn, in den Rheinhängen bei Braubach, bei Becheln und 
Dachsenhausen und auch etwas außerhalb des Naturparks die Ehrer Heide bei Marienfels. 
 

Wichtig erscheint es, diesen Biotoptyp in seiner Nährstoffarmut zu erhalten und vor der 
Verbuschung zu bewahren. Hierzu sind Entbuschungsaktionen und anschließende 
Pflegemaßnahmen wie Beweidung oder auch Mahd mitAbtransport des Mähgutes notwendig. 
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3.3 Waldbiotope 
 

Typisch für den Naturpark Nassau und letztlich auch mit ein Grund der Ausweisung des 
Naturparks sind die ausgedehnten Waldbestände, die über 50% der Naturparkfläche 
ausmachen. Eine Gliederung der einzelnen Waldtypen ist äußerst schwierig, so daß an dieser 
Stelle nur bedeutende Formen vorgestellt werden sollen. 
 
 

 
3.3.1 Eichenhainbuchenwälder 

 
Bei Eichenhainbuchenwäldern handelt sich um die typischste und verbreitetste Waldform im 

Bereich des Naturparks Nassau. Insbesondere in den Hangbereichen von Rhein, Lahn, 
Gelbach, Dörsbach und Mühlbach, aber auch im Rupbachtal ist die früher z.T. in 
Niederwaldwirtschaft genutzte Waldform verbreitet. An sonnigen, zumeist südexponierten 
Felslagen von Lahn, Rhein, vereinzelt auch Mühlbach und Dörsbach wachsen wärmeliebende 
Formen mit den charakteristischen Begleitarten Elsbeere und Mehlbeere. Ansonsten dominieren 
auf frischen Standorten die Hainbuche sowie Stiel- und Traubeneiche. Großteils sind die 
ehemaligen Niederwälder, die früher in einem Turnus von etwa 20-30 Jahren auf Stock gesetzt 
und z.T. auch noch weidewirtschaftlich genutzt wurden, heute zu Mittelwäldern aufgewachsen. 
Vereinzelt entwikkelte sich jedoch dichtes Unterholz, und es findet sich so ein erheblicher 
Strukturreichtum. 
 

Außer Weißwurz, Scilla, Gefingertem und Hohlem 
Lerchensporn, Buschwindröschen und Waldveilchen 
gibt es auch hier weitere Frühblüher bzw. Frühlings-
geophyten. An sonnigen und felsigen Standorten 
wächst vereinzelt die Astlose Graslilie. 
 

Auch die Fauna der Eichenhainbuohenwälder ist 
bemerkenswert. Typische Brutvogelarten sind z. B. 
Rotkehlchen mnd Waldlaubsänger, in den 
Hangbereichen. bei entsprechendem Altholzbestand, 
brüten Mäusebussard, Rot- und Schhwarzmilan. 
Typische Vertreter aus :e, Insektenwelt sind 
Hirschkäfer und die - Naturpark verbreitet 
vorkommende Laubholz-Säbelschrecke. Die 
ornithologische Kostbarkeit in den aufwachsen-den 
Niederwäldern, mit entsprechendem Unterholz als 
Nahrungsgrundlage, ist das -Haselhuhn, das zwischen 
Kamp-Born-Hofen und Braubach, bei Lahnstein-
Fachsach und im Lahnhang zwischen Obern-hof und 
Kalkofen wieder nachgewiesen wurde und damit noch 
nicht zu den ausgestorbenen Tierarten gezählt werden 
muß. 

Hirschkäfer – ein Bewohner von Eichenwäldern 
Foto: G. Hahn 
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 Rotbuchen-Altholzbestand bei Neuhäusel 

Foto: M. Braun 
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3.3.2 Rotbuchen-Altholzbestände 

 
In einem Alter von über 120 Jahren werden struktureinheitliche Rotbuchen-Altholzbestände 

Hallenwälder genannt, die bei uns nur mit wenig Unterholz wachsen. Die Umtriebszeit solcher 
Wälder ist von Standort zu Standort unterschiedlich, liegt aber in der Regel bei 150 bis 180 
Jahren. Die moderne Forstwirtschaft versucht eine naturgemäße Bewirtschaftung unter der 
Optimierung des Wertes des Stammholzes durch Verlängerung der Umtriebszeit und unter 
gleichzeitigem Aufbau von jungen Beständen durch Freistellen der Hallenwälder. Dadurch wird 
eine Kahlschlagwirtschaft vermieden. 
 

Prägend für die Rotbuchen-Altholzbestände sind die Großhöhlenbrüter, bei denen vor allem 
der Schwarzspecht als Baumeister auftritt. In die von ihm gezimmerten Höhlen gehen Hohltaube 
und im Bereich der Montabaurer Höhe auch der Raufußkauz, weitere Arten sind hier der 
Grauspecht oder auch der große Abendsegler, der bisher edoch nur vereinzelt in solchen 
Höhlen nachgewiesen wurde. Die Bodenflora ist je nach Bodentyp sehr unterschiedlich. Es 
finden sich in manchen Gebieten des Naturparks Perlgras-Buchenwälder und dominierend im 
Bereich des Forstamts Lahnstein Zwiebelzahnwurz-Buchenwälder. 
Wichtig für den Erhalt der Fauna, insbesondere der Großhöhlenbrüter, ist eine entsprechende 
Verlängerung der Umtriebszeit und die Sicherung von kleinen Altholzbeständen mit dem 
Vorkommen des Schwarzspechtes und seiner Folgearten. 
 

 
3.3.3 Schluchtwälder 

 
Nur reliktartig sind im Naturpark in schattigen, kaum besonnten Lagen - oft in Kerbtälern - 

Schluchtwälder entwickelt. Kleinflächig in den Tälern von Gelbach, LahnDörsbach und Mühlbach 
kommt dort dieser forstwirtschaftlich zumeist nicht mehr _enutzte Waldbiotop vor. Dominierend 
in seiner Flora sind Esche, Bergahorn, an sonnigeren Standorten auch Winter- und 
Sommerlinde. Die Bodenflora zeichnet sich durch das Vorkommen der beiden Farne 
Hirschzunge und Schildfarn sowie dem reißblühenden Platanen-Hahnenfuß und dem Silberblatt. 
Daneben gedeihen in den zchluchtwäldern zahlreiche Moosarten. 
Zumindest für den Bereich des Naturschutzgebietes Gabelstein-Hölloch nachgewiesen und gut 
entwickelt ist die Molluskenfauna. Sind saubere und kühle Bäche vorhanden, so findet sich 
regelmäßig der Feuersalamander ein, der dort seine Jungen zur Welt bringt. 
Schluchtwälder sind wegen ihrer Unwegsamkeit in der Regel ohne forstwirtschaft:ties Interesse 
und sollten in ihrer Gesamtheit erhalten bleiben. 
 

 
3.3.4 Auwälder 

 
Ebenfalls nur vereinzelt und kleinflächig im Bereich von Lahn und Gelbach, aber 

sch auf der Montabaurer Höhe haben sich Auwaldbereiche entwickelt. Am Hintersten 
Vorderen Bach bei Höhr-Grenzhausen sind sie z. T. vermoort, und es kommen 
Torfmoospolster und Rippen- und Bergfarn vor. Bei hohem Grundwasserstand und 
zumeist alljährlichen Überschwemmungen gehört die Weichholzaue mit Weiden und 
Erlen eigentlich zu der typischen Waldassoziation im Bereich der Täler. Durch die 
iensivere Nutzung derTallagen sind dieAuwälder leider bis auf Reste verschwunden. 
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Bacherlenaue am Gelbach bei Dies  
Foto: W. Werz 
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Gut ausgeprägte Auwaldbestände trifft man nur noch am Gelbach und im Naturschutzgebiet 
Hollerich zwischen Obernhof und Nassau an. 
 

 
3.3.5 Stark forstlich geprägte Wälder 

 
Es sei an dieser Stelle erwähnt, daß auch zahlreiche Waldgesellschaften im Naturpark 

vorkommen, die nicht zur natürlichen Vegetation gehören, sondern vom Menschen stark 
verändert wurden. Hierzu zählen vor allem die Nadelwaldgesellschaften, die erfreulicherweise 
aber mehr und mehr in standortgerechte Laubwälder umgewandelt werden. 
 

 
3.3.6 Waldränder 

 
In die Betrachtung der Waldbiotope gehören auch die Waldränder, der Übergang von "Jald 

zum offenen Land (Feld, Wiese, Weide). Die Tierwelt ist geprägt zum einen von 
aldrandtypischen Arten, aber auch von Arten der Wälder selbst sowie des angrenzen:en 
Offenlandes. 
 

In der Flora dominieren Kräuter- und Straucharten. Von der Vogelwelt, die sehr reichhaltig 
entwickelt sein kann, sei auf die verschiedenen Grasmückenarten, insbesondere Mönchs- und 
Gartengrasmücke, aber auch auf Heckenbraunelle und vereinzelt den Neuntöter hingewiesen. 
Vielfältig ist oft auch die Schmetterlingsfauna. Selten 
die optimale Ausbildung des Waldrandes mit einer Krautzone, einer Strauchzone, 
edrigeren Bäumen und dem sich dann anschließenden Wald. Insbesondere an v.:dIagen wäre 
eine solche Ausbildung ökologisch sehr wichtig. 
 

Hier ergibt sich ein reiches Tätigkeitsfeld für die Forstwirtschaft, solche Waldrandbiotope. wie 
vereinzelt schon geschehen, anzulegen bzw. zu optimieren. Rechnet man die gesamten 
Waldrandflächen im Naturpark Nassau, so lassen sich etliche Quadratometer höchst wertvoller 
Flächen schaffen. Wichtig sind solche Waldränder als ernetzungselement fürwandernde 
Tierarten, aber auch zur optischen Gliederung der Landschaft. 

 
3.4 Hecken, Gebüsche und Feldgehölze 

 
Ebenso wie bei den Wäldern läßt sich eine Typisierung bei verschiedenartigem 

Umfeld vornehmen. Hecken, Gebüsche und Feldgehölze sind um so wertvoller, je 
nahrungsreicher das Umfeld ist. Untersuchungen haben ergeben, daß kleinflächig ausgebildete 
Gehölze in intensiv genutzter Agrarlandschaft kaum von Wert sind, 
sDesondere nicht für das dauerhafte Überleben von Tierarten. Neben ihrer ökologischen 
Funktion haben Hecken, Gebüsche und Feldgehölze aber auch eine Bedeutung - Rahmen der 
Landschaftsgliederung und Landschaftsbelebung. 
 

Dominierende Straucharten im Naturpark Nassau sind Schwarzdorn, Weißdorn und 
Schwarzer Holunder, Gemeiner Schneeball, Pfaffenhütchen und Hecken 
 

Brutvögel der Heckenbereiche sind Goldammer, Hänfling, Heckenbraunelle oder Grasmücke. 
Hecken dienen bei entsprechender Struktur als Ansitzwarte für Greifvögel und Würger, die 
gerne von solch erhöhten Punkten in die umgebende in die  umgebende Feldflur hineinjagen. 
Daneben sind Hecken, Gebüsche und Feldgehölze nachgewiesenermaßen auch Lebensraum 
für Kleinsäuger, Laufkäfer und die verschiedensten 
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Insektengruppen. Wie schon bei den Waldrändern dargestellt, bieten sie ein wertvolles 
linienartiges Vernetzungselement zwischen unterschiedlichsten Biotopen. 
 

Es sei hervorgehoben, daß auch Hecken gepflegt werden müssen. Dies geschieht 
richtigerweise dadurch, daß Teilbereiche auf Stock gesetzt werden, d. h., kurz über dem Boden 
abgeschlagen werden. Die Pflanzen treiben wieder neu aus. Es dürfen niemals ganze 
Heckenbereiche abgetrieben werden, sondern immer nur Teile davon, damit für hier lebende 
Tierarten entsprechender Lebensraum erhalten bleibt. So ist es möglich, eine Hecke in einem 
Rhythmus von insgesamt fünf Jahren umzutreiben. 
 

 
3.5 Streuobstbestände 

 
Unter Streuobstbeständen versteht man hochstämmige Obstbäume in unterschiedlicher 

Anordnung. Bei grasartigem Bodenbewuchs und flächiger Anordnung spricht man auch von 
einer Streuobstwiese. Diese kann als Mähwiese oder als Weide genutzt werden. Bleibt die 
Fläche brach, verbuschen die Bereiche und verlieren langfristig ihren Wert, da die 
vorkommenden Büsche in die Obstbäume einwachsen. Gut erhaltene Streuobstbestände 
befinden sich im Naturpark Nassau in den klimagünstigeren Lagen von Lahn- und Rheintal, in 
der Augst sowie im Buchfinkenland. Hier wurden auch Kartierungen durchgeführt und Pflege- 
und Schnittmaßnahmen vom Naturpark Nassau gefördert und durchgeführt bzw. betreut. Bei 
relativer Nährstoffarmut finden sich, wie etwa in Dausenau, in den Streuobstwiesen 
Wiesensalbei, Milchstern, verschiedene Klappertopfarten oder auch Orchideen. 

 
Typische Vogelarten in den oft höhlenreichen Obstbäumen sind Grünspecht, Kleinspecht, 

Feldsperling und Star. Der Wendehals muß derzeit im Naturpark als 
 
 

 
 

 Streuobstwiese Foto: G. Hahn 
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ausgestorben gelten, denn er wurde schon einige Jahre nicht mehr brütend nachgewiesen. 
Günstig für zahlreiche Vogelarten ist das Vorhandensein von Rasenameisen, die insbesondere 
Grünspecht und Wendehals aber auch dem Kleinspecht als Nahrung dienen. Bei zu starker 
Verbuschung sind dieAmeisenhaufen für diese Vogelarten nicht mehr zu erreichen und damit 
der Biotop nicht mehr nutzbar. Erfreulich sind Bemühungen, die vom Naturpark Nassau 
ausnahmslos unterstützt werden, Altobstbäume zu sichern und neue Obstbäume zu pflanzen. 
Dabei ist jedoch auch der notwendige Pflegeschnitt zu beachten. 
 

 
3.6 Ackerflächen 

 
Der größte Teil der landwirtschaftlichen Nutzfläche im Naturpark Nassau wird ackerbaulich 

genutzt. Zumeist sind es Intensivkulturen. Getreideanbau überwiegt, daneben findet sich Raps, 
Mais und zurückgehend der Hackfruchtanbau. 

 
Durch die intensive Bearbeitung der Ackerflächen ist die Fauna nur sehr spärlich vertreten. 

Viele Arten können in der Agrarlandschaft nicht mehr überleben. Verbreitet 
ndet sich noch die Feldlerche. In manchen Jahren ist die Wachtel vertreten. Die Bestände des 
Rebhuhns haben sich durch die klimagünstigen Sommer der letzten Jahre erfreulich erholt, so 
daß auch im Naturpark wieder Bruten festgestellt werden {rinnen. 

 
Ackerwildkräuter finden sich wegen der Herbizidspritzungen selten. Lediglich K atschmohn, 

Saat-Wucherblume oder Kornblume haben sich gehalten. Durch die Flächenstillegungen können 
sich die Bestände dieser Arten wieder erholen und ausbreiten. 

 
 

 

Ein Ergebnis der Flächenstillegung: Klatschmohn, Kamille und Kornblume Foto: M. Braun 
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Begrüßenswert wäre es, die laufenden und zukünftigen Flächenstillegungen auch nach 
ökologischen Gesichtspunkten durchzuführen, damit nicht eine zu frühe Mahd, verbunden mit 
der Zerstörung der Nester der Feldlerche, erfolgt. Auch das Ackerrandstreifenprogramm findet 

im Naturpark Nassau noch viel zu wenig Interessenten unter den Landwirten. 
 

 
3.7 Erdaufschlüsse 

 
Erdaufschlüsse, wie Steinbrüche, Kiesgruben oder Tongruben lassen sich nicht einem Biotop 

zuordnen, sondern wir haben es mit einer Kombination unterschiedlichster Biotoptypen zu tun. 
Je nach Art des Materials und der Abbautechnik entstehen Tümpel, Rohbodenflächen, 
Steilwände und Gebüsche unterschiedlicherAusprägung. 

 

 
 

 Kreuzkröte Foto: L. Lenz 

 
 
 
Dieses Biotoptypenmosaik bietet Raum für eine zumeist reichhaltige Fauna, wobei 

insbesondere das Vorhandensein von Gewässern wichtig ist. Aus der Vogelwelt sei der 
Flußregenpfeifer erwähnt, der über mehrere Jahre in der Cramberger Kiesgrube gebrütet hat. 
Von den Amphibien finden sich z. B. Kreuzkröte und Geburtshelferkröte, vereinzelt aber auch 
der sehr selten gewordene Laubfrosch. Ebenso anzutreffen sind 
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die verschiedenen Libellenarten, insbesondere 
Pokal-Azurjungfer, Kleines Granatauge, 
Großes Granatauge, Kleine Pechlibelle und 
Gebänderte Heidelibelle, die zu den 
Erstbesiedlern solcher Gewässer in 
Erdaufschlüssen gehören. Auf den 
sonnenbeschienenen Rohbodenflächen findet 
man häufig den Feldsandlaufkäfer. 
 
Bedroht sind Flora und Fauna der Erd-
aufschlüsse durch Rekultivierungsmaßnahmen 
ebenso wie durch den Wiederbewuchs, der 
sonnenexponierte offene Bereiche beseitigt. 
 

 
3.8 Felssteilwände 

 
Durch zumeist sonnenexponierte Lage sind die 
Felssteilwände zumeist vegetationsarme 
Bereiche. Aus dem Naturpark wären hier der 
Gabelstein bei Cramberg, der Allerheiligenberg 
und der Koppelstein bei Lahnstein sowie die 
Filsener Ley zu nennen. 
Mit Diptam, Brillenschötchen, Schrift 
farn, Federgras, Felsenahorn, Felsenbirne und 
Zwergmispel kommen zahlreiche 
wärmeliebende Arten dort vor. Aus der Fauna 
sind Schlingnatter, Mauereidechse, 
Zippammer, Segelfalter und auch die beiden 
Heuschreckenarten Blauflügelige 
Ödlandschrecke und Rotflügelige Öd-
landschrecke genannt. Felssteilwände 
sind in der Regel keine bedrohten 
Lebensräume, weil dort wirtschaftliche Nutzung 
nicht möglich ist. Zum Teil verbuschen sie 
jedoch stark oder werden mit Metallgittern 
gegen Steinschlag gesichert. Hierbei kann es 
bei nicht fachmännischer Ausführung zu er- Frühe Adonislibelle bei der Paarung 

Foto: G. Hahn 
heblicher Beeinträchtigung kommen. 
 

 
3.9 Trockenmauern 

 
Trockenmauern sind künstlich angelegt und im Zusammenhang mit dem in den letzten 
Jahrzehnten rückläufigen Weinbau im Rheintal, Lahntal und einigen Seitentälern zu sehen. 
Zumeist liegen sie in südexponierter Lage und sind deshalb für wärmeliebende Tierarten sehr 
wertvoll. Fugen eröffnen den Tieren die Wanderung in den Erdboden. Typische Tierarten sind 
Mauereidechse und Schlingnatter; aber auch verschiedene Vogelarten wie Hausrotschwanz, 
Meisen oder der Zaunkönig nisten in Trockenmauern. Für die Nahrungsökologie ist das Umfeld 
äußerst wichtig. Offene Bereiche mit entsprechendem Pflanzenwuchs werden als 
Nahrungsbiotop genutzt. Fraglich ist, ob Drahtschottergabionen, zum Teil zur 
Böschungsbefestigung im Stra- 
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  Eisvogel mit Fisch Foto: K. H. Rapp 

 
ßenbau eingesetzt, einen sachgerechten Ersatz bieten können. Dabei wird in der Regel lockeres 
Gesteinsmaterial hinter Drahtkörbe gefüllt. 
 

Zum Erhalt der Trockenmauern wurden z. B. im Niederberg bei Nassau in Zusammenarbeit 
zwischen Stadt Nassau und dem Naturpark Biotoppflegemaßnahmen durchgeführt. Sie hatten 
das Ziel, die Trockenmauern vor Beschattung zu bewahren und damit den vorkommen den 
Tierarten ein entsprechendes Umfeld zu sichern. 

 
 

3.10 Höhlen und Stollen 
 

Im Naturpark Nassau gibt es eine Vielzahl verlassener Erz- und Schieferstollen, jedoch keine 
Naturhöhlen. Dazu kommen als ebenfalls von Menschen geschaffene Gebilde noch Weinkeller, 
Burgkeller und Burgverliese. 
 

Insbesondere für die Überwinterung von Fledermäusen sind solche früheren Bergwerkstollen 
wichtig. Bei kaum wechselnden kleinklimatischen Bedingungen, hoher Luftfeuchtigkeit und 
Temperaturen zwischen 10 und 15° C fliegen die nachtaktiven Säugetiere im Herbst in die 
Stollen und verlassen diese wieder nach der Überwinterung zum Frühjahr. Großes Mausohr, 
Bartfledermaus, Wasserfledermaus, Bechsteinfledermaus, Graues Langohr und 
Fransenfledermaus wurden im Naturpark Nassau in den letzten Jahren nachgewiesen. Früher 
konnten weitere Fledermausarten festgestellt werden. Die Bestände haben sich in den letzten 
Jahren auf niedrigerem Niveau 
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 Trockenmauer im Rheintal Foto: M. Sans 
 

 
stabilisiert. Bei manchen Arten sind die Winterbestände langsam ansteigend. Neben den 
Fledermäusen überwintern in den alten Bergwerksstollen auch noch Zackeneule, Kellerspanner, 
beides Arten aus dem Reich der Insekten, sowie Feuersalamander und Grasfrosch. 

 

 
 

 Mauereidechse Foto: G. Hahn 
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 Zwei Große Mausohre im Schieferstollen Foto: G. Hahn 

 
Alle Bergwerksstollen sind wegen ihrer immensen Bedeutung vor der Vernichtung zu 

bewahren. Bei entsprechender Gefährdung, etwa durch drohenden Einsturz oder Schächte, sind 
Gittertore anzubringen, wie sie in den letzten Jahren auch vom Naturpark Nassau und der 
oberen Landespflegebehörde gefördert wurden. 
 

 
3.10 Ortsbereich/Gebäude 

 
Auch Gebäude haben als Biotoptyp ihren Wert. Eine ausführlichere Darstellung soll an 

anderer Stelle erfolgen. Es sei aber hier schon darauf hingewiesen, daß Dachböden, 
insbesondere von großen Gebäuden, Sommerquartiere für Fledermäuse sind. Das Große 
Mausohr nutzt solche Dachböden, wenn ungehinderter Einflug und ungestörte 
Fortpflanzungsmöglichkeit vorhanden sind. In solchen Wochenstuben, die oft mehrere hundert 
Tiere umfassen können, werden von den Weibchen die Jungen geboren, großgezogen und 
gesäugt. Aber auch in allen möglichen Ritzen und Spalten, ja sogar hinter 
Kunststoffverkleidungen, können Fledermäuse vorkommen. Die Breitflügelfledermaus und die 
wohl in jedem Ort noch vorkommende Zwergfledermaus sind hier zu nennen. Der Bevölkerung 
im Naturpark sei empfohlen, bei dem Auftreten von Fledermäusen nicht in Panik zu verfallen. 
Melden Sie den Fund den Experten und 
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seien Sie erfreut über die sehr seltenen, harmlosen und zumeist vom Aussterben bedrohten 
Mitbewohner. 
 

In Kirchen und Scheunen kommt die Schleiereule in derzeit ansteigenden Beständen vor. 
Durch das Anbringen von Nistkästen und das Öffnen von Kirchtürmen und Kirchenspeichern 
wurden hier in den letzten Jahren neue Brutmöglichkeiten geschaffen. Auf Balken an Häusern 
brüten gerne Hausrotschwanz, Grauschnäpper und Bachstelze. In Häusern in entweder 
selbstgebauten Nestern oder in Kunstnestern brütet die Mehlschwalbe, während die 
Rauchschwalbe Ställe und Garagen vorzieht. Städte, Dörfer und Gehöfte können für 
zahlreicheTier- und Pflanzenarten Lebensraum bieten. Die Artenzahl steht dabei mit dem 
Strukturreichtum und der Biotoptypenvielfalt im Siedlungsbereich in Wechselbeziehung. Wichtig 
ist der Erhalt sämtlicher alter Gehölzbestände. Hier brüten auch in Ortslagen Waldkauz, Spechte 
und Star, und in dem vermoderten Holz leben holzbewohnende Käfer. Brachflächen und 
extensiv genutzte Wiesenbereiche fördern den Insektenreichtum und sorgen für zahlreiche 
Sämereien, die wiederum für Girlitz, Stieglitz und Grünling, aber auch Dompfaff und andere 
Arten, wichtig sind. Auf Rasenflächen gehen Amsel, Star und Wacholderdrossel der 
Nahrungssuche nach. Offene Gewässer in Ortslagen sollten auf keinen Fall verrohrt werden; wo 
möglich sollten Verrohrungen beseitigt und durch offene Gerinne als Lebensraum 
wiederhergestellt werden. Dorfteiche sind unbedingt zu begrüßen, insbesondere wenn sie 
fischfrei bleiben und keiner intensiven Erholung dienen. Auch hier gilt, daß der vom Menschen 
geschaffene Biotop um so wertvoller ist, je strukturreicher er ist. Neben der 
Unterwasservegetation sollten Schwimmpflanzen, Pflanzen im Uferbereich, aber auch 
Röhrichtbestände sowie Weiden und Erlen angepflanzt werden. 
 
 

4 Biotopvernetzung 
 

Schon seit einigen Jahren taucht der Begriff des Biotopverbundes oder der Biotopvernetzung 
auf. Er hat mittlerweile seinen festen Platz bei Mitarbeitern von Behörden, Verbänden, Planern 
und Politikern. Geleitet von der Überlegung, daß auch Tiere entlang bestimmter Leitlinien 
wandern, wird die Verflechtung bzw. Vernetzung von einigen Biotopen wichtig. Durch die immer 
mehr fortschreitende Verinselung, ausgelöst insbesondere durch den Bau von Straßen und 
anderer Verkehrswege, ist der Austausch von genetischem Material oft aktiv kaum noch 
möglich. Insbesondere bodenbewohnende Käferarten, aber auch Kleinsäuger, Reptilien und 
Amphibien ;wandern entlang bestimmter Biotope und können dadurch neue Lebensräume 
besiedeln. Einleuchtend ist, daß eine solche Wanderung nicht durch ausgeräumte und intensiv 
genutzte Landschaft möglich ist. 
 

Für die Zukunft erscheint es deshalb notwendig, Naturschutz nicht insulär auf bestimmte 
Biotope zu beschränken, sondern auf ganzer Fläche durchzuführen und über eine 
Biotopvernetzung zu einer Optimierung des Genflusses zu kommen und bei einer Vernichtung 
eines bestimmten Biotopes (z. B. durch Feuer) eine Wiederbesiedlung zu ermöglichen. Als 
Wanderbahnen kommen Waldränder, breite Wegstreifen, Straßenböschungen, Hecken, 
Streuobstbestände und Brachflächen aller Art in Frage. Oft ist die Vernetzung schwierig und 
scheitert für die öffentliche Hand am nicht 
rvorhandenen Eigentum. Hier bietet sich ein weites Feld, insbesondere für Flurberei 
reingungsmaßnahmen, bei denen die Einräumung der Landschaft und die Vernetzung 
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der vorhandenen Biotope, ggf. auch die Neuschaffung von Biotopen, ein Schwerpunkt sein 
könnte. Wichtig ist auch die Erforschung der Problematik um die Biotopvernetzung, damit wir 
weitere Kenntnisse erhalten, welche Arten über welche Vernetzungsstrukturen in welcher Zeit 
wandern können. Der Naturpark Nassau wird mithelfen, die Idee der Biotopvernetzung zu 
verbreiten, um die Lebensbedingungen unserer Fauna und Flora zu verbessern. 
 

 
 

 Kiesgruben – Mosaiksteine bei der Biotopvernetzung Foto: K. H. Rapp 
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